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echster Abschnitt.
Beschreibung der alten und neuen DomsclMe und
der im Dome ehemals und jetzt aufbewahrten
heiligen Leiber u. s. a.
. l .
tollen wir uns eilt B i ld von dem Zustande einer
Hauplkirche in jener Zeit, in welcher die christliche Religion
nach den Launen römischer Kaiser und ihrer Landpfleger
heute geduldet, morgen aber wieder strengstens verboten
wurde, und in der man so lüstern auf Kirchenschätze war,
entwerfen: so kann da von Schätzen an Gold und Silber,
d. h. von einem Vorrache an solchen heiligen Gefäßen, Or-
naten und Zierden gar keine Rede seyn. Traurigen Wech-
selfallen war die Kirche unter der Herrschaft der heidnischen
Römer stets ausgesetzt; deßhalb baute man weder kolossale,
noch spendide Kirchen aus Steinen, sondern man begnügte
sich mit einer hölzernen, die gerade so groß war , als ge-
nügte, um die vorhandenen Christen zu fassen, oder gar mit
unterirdischen Gewölben.
Wer sich von den Räumlichkeiten der ersten christlichen Kir-
chen einen richtigen Begriff machen Witt, dem empfehlen
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I n diesen amtirte der Bischof in ganz ärmlichen KW
chengewändern. Eine niedere M i t ra von Wolle, höchstens
mit. Seide gestickt, schmückte sein Haupt; mit einem hölzer-
nen Pontisicalstab trat er vor den Al tar , und mit einem
hölzernen oder gläsernen Kelch consccrirte und wandelte
er auf.
Ganz anders aber gestaltete sich die Feier des Gottes-
dienstes , als die Römer endlich aus Teutschland verjagt wa-
ren, und christliche Fürsten sich in das eroberte Land theilten.
Schon unter dem ersten Herzoge von Bojoarien, G a-
r i b a l d mit Namen (555 nach Christi Geburt) erfreute sich
unsere kleine Kathedrale von R e g a n e s b u r c h , das er zu
seiner Residenzstadt erkor, des höchsten Schutzes. Unter sei-
nem Schirme und unter dem der nachfolgenden Herzoge und
ihrer gottseligen Frauen, gwßtcntheils aus königlichem frän-
kischen Geblüte, wuchs nicht nur die Christenschaar zusehends,
auch der Wohlstand der Kirche steigerte sich von einer Re-
gierungsperiode dieser christlichen Herrscher zur andern. Ganz
gewiß wurden die an hohen kirchlichen Tagen, als am
Oster-, Pfingft- und Weihnachtsfefte celebrirten Gottesdienste
in dem von den Herzogen erbauten und dotirten Dome mit
größerem Pompe gefeiert und hiebe: eine glänzendere Pracht
an Ornaten und Kirchenparamenten zur Schau gestellt, als
dieses früher thunlich und rathlich war. Glänzten doch da-
mals schon an den Tafeln der Landesfürsten alle Arten gol-
wir die Besichtigung der in dem Hause des hiesigen Stadt-
bauers Wagner 5lro. 172. I/lt. ? . bei der Halleruhr be-
findlichen L r ^ p t » . Sie liegt unter der Erde, und wird
dermalen als Fruchtkcller benützt. Ihr Gewölbe ruht auf
sechs steinernen Säulchen und ihr Raum faßt kaum
24 Menschen. Hierin übten die ersten Christen ihren Cul-
tus im Geheimen. Sie ist gewiß das älteste christliche
D e n k m a l der hiesigen Stadt, älter, als der alte Dom zu
St. Stephan.
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dener und silberner Prunkgeschirre ^ 2 ) ; — sollte da nicht
auch die Kirche, welcher die Fürsten und ihre Frauen ange-
hörten , von ihnen hin und wieder mit goldnen oder silber-
nen Kirchengefäßen und Ornaten ex vo<o beschenkt worden
seyn? —
An Künstlern, besonders an Goldschmieden und Gold-
wirkern gab es in Regensburg keinen Mangel , wie wir
spater hievon Beweise liefern werden; ja gerade die chrift«
liche Kirche hat von jeher Künste und Wissenschaften gebil-
det, gehegt und erhalten. Sie entstammte die Baumeister,
die Bildhauer, Maler und Mechaniker zu den bewunderungs-
würdigsten Werken; unsere Dome zeugen hievon.
Wenn wir aus dieser Zeit in unserer Kathedrale
keine Ueberbleibsel von Werken der alten Künstler mehr auf-
weisen können, so tragen bloß die den Dom öfter betroffe-
nen Einäscherungen, die späteren Kriege, die Erstürmungen
und Plünderungen der Stadt Schuld daran.
Unter K a r l dem G r o ß e n , welcher bekanntlich den
Herzog Thassilo I I . von Bayern im Jahre 788 vom Throne
stürzte, und sein Reich occupirte, gewann das Kirchenthum
in R e g e n s b u r g , worin er sich eine Königsburg baute,
und oft und gerne residirte, einen weit höheren Aufschwung.
Die Tafel Herzog Grimoalds ( f 735), schreibt Michel«
beck in seiner Ni8tor. rr lsmF. I ' I . p. I. p. 46. , war
mit silbernen Trinkgeschirren besetzt. I m Stifte Chrembs-
münster in Oesterreich wird noch ein solches Trinkgeschirr
des Herzogs Tasfilo I I . , des Stifters dieses Klosters, viel-
leicht das einzige Neberbleibsel aus der Agilolfinger Zeit,
in höchsten Ehren aufbewahrt und gezeigt. Es hat beinahe
die Form eines Kelches, ist mit Laubwerk und darein ver-
webten Heiligen (wenn wir nicht irren, den vier Evangeli-
listen) geziert, und am untern Rande läuft die RundsAnft
mit großen gothischen Buchstaben: „I 'asgllo Vux 8ce! et
kultpirg» k e . " (eine Tochter des K. Defiderius Hon der
Lombardei.)
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Wi r wissen, daß er nicht nur unweit des kleinen und alten
Domes ein Prachtgebäube mit behauenen Steinen erbaute,
sondern auch, daß er dasselbe von Innen reichlich mit Gold
verzieren ließ, sowie daß er dem Hochstifte mehrere mit
goldnen Buchstaben und mit daumendicken goldnen Deckeln
versehene Bücher verehrte.
Sowohl letztere Andenken, als auch die Schatze und
Bücher, welche dem Bisthume vermöge des Testamentes
Kaiser Karls von 811 in der Theilung zufielen ^ ) , hat
längst der Jahn der Zeit vertilgt. Außer dem goldnen Evan-
geliumbuche und der ' lurr i ta »ellieula, Geschenke des Kai-
sers A r n u l f , die das ehemalige Reichsstift St . Gmmeram
in seinem Kirchenschatze bewahrte ^ , werden schwerlich
mehr andere Ueberbleibsel von den Kirchenschähen aus den
Zeiten der Carolinger in Regensburg sich erhalten haben.
Aber auch die spätem Kaiser haben nicht gesäumt, dem
heiligen Petrus, dem hohen Patron unserer Kathedrale,
Weihgeschenkc an Gold und Silber als Beweise ihrer christ-
lichen Gesinnung darzubringen.
Vom Kaiser O t t o wissen wir es gewiß, daß er im
Jahre 961 Gebeine und Reliquien heiliger Apostel, Märty-
rer und Jungfrauen von Rom und anderswoher nach Re-
gensburg gebracht, und unter die Kathedrale und das Sti f t
St . Emmeram getheilt hat. ^ )
Vom Bischof O t t o von B a m b e r g , dem Apostel der
Pommern, der mit dem Bischof H a r t w i c h I. von Regens-
burg im Jahre 1114 wegen Neugereutzehends in einige
Sieh And. Vnchmr's Geschichte von Bayern I I . 28 ff.
S. Bericht von den heiligen Leibern und Reliquien von
St. Emmeram, Seite 79 und 83.
Dich berichtet der bambergische Bischof Luitpoläus Lo
benbusßiu» in feinem Buche, äe 2v!o vewrum 6
niav prinei^um.
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MißHelligkeiten gerieth, die aber in Güte geschlichtet wur-
den, erhielt die Domkirche zum Andenken an diese gütliche
Beilegung einen mit Gold und Edelsteinen gezierten Kelch
aus O n y r ^ ' ) , ein wahrhaft kostbares Geschenk, wovon
später die Rede seyn wird.
Bei dem großen Brande vom Jahre 1273, wodurch der
Dom und seine Nebengebaude zerstört wurden, gingen wie-
der alle alten Denkmaler mit den Schätzen der Domkirche
zu Grunde. Daher war Bischof H e i n r i c h von Rotteneck
(4377 bis 4296) bemüßiget, alle fehlenden heiligen Gefäße,
Kirchengewänder und Ornate ic. neu anzuschaffen^); aber
auch diese kostbaren goldnen und silbernen, mit Edelsteinen
gezierten Kreuze, Kelche, Inseln, Bücher u. s. a. gingen
bis auf drei heilige Gefäße von Silber wieder zu Verlust.
Wir wollen letztere näher beschreiben. Alle 3 gleichen den
Opfergejchirren der heidnischen Römer; unten sind sie bau-
chig , und ihre Mündungen endigen sich in einen engen und
langen Hals. Das größere Gefäß hat einen Schuh weni-
ger drei Zoll in der Höhe. Um die Mitte desselben liest
man folgenden lateinischen Vers:
(i. e. (!lili8ma 8otuw.)
^ F memoriam e^usäem <^onven<'>am8 ( l a l l c o m
l l o n i e l l i n o , »uro inäuetum, vt Aemmig nrnntum
8 o t o p e t r o obtu l i t , " heW es bei Ried ;c. I . 173.
^Neelesiam N»ti8pun. etiam mult',8 precio«',« äeeora-
vit o r n a m e n t i » , e r u e i b » 8 , e a l i e i b u 8 » u r e i «
p l 8 , e » 8 u l i 8 , ä « l m a t i e i 8 , v s x i 1 l i 8 , e o r t i n i » ,
l l b r i 8 et 2lil8, y u i b u s f u i t a n t e » u a t o m p o r u
6 ä l " V i l ^
nales l)ucum ^»»triae, v»v»ri»« et 8ueviae
kartll ^ieäeMtHcon«« in Oanisii lectiones
^ l.)
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O l a u ä i t u r k i i « t r i n a v»«»» au ims meä ie inH
8 a n c t u m e l i r i sma »aerum äeeumdsn tum O^ lu .
v » eru m."
Das zweite, das einen Schuh weniger vier Zoll Höhe
hat, enthalt nachstehende Inschrift:
„ T V . 8» (i. e. Oleum 8ctum vsl ^ateoliumenarum.)
Unee io p u r ß a u ä i » i t e r u m 0^ Veo ßenor»nä»8
De N o t e n o c k nato »eä isyuo tue ^ .L t l l v l l ra ta . "
Das dritte und kleinste von einem Schuh weniger sie-
ben Zoll Höhe führt die Rundschrift:
„TV» I» (i. e. Oleum Inürmorum.)
l teinr ieo funäa« oleum, ^uo erimin» manäa»,
Nt »uporinstoilapotro, ^u i t ib i t raü iü i t i l l » . " ^
§ 2.
Unter H e i n r i c h s Walten blühte in Regensburg das
goldene Zeitalter der Goldschmiede.
Daß von ihnen eine ziemliche Zahl hierorts eingebür-
gert war, bezeugt eine Niedermünstensche Urkunde vom Jahre
1297, denn es werden hierin allein vier Goldschmiede, zwei
mit dem Namen Lucho und ein Conrad Lucho als Zeugen
aufgeführt. Eines ,Mußi»ter ^okanue» aurikex RatiLbon.",
Rathsherm dahier, ist im I. Theil unserer Dombaugeschichte
schon bei dem Jahre 1283 gedacht worden; nicht minder
haben wir auch eines im Domkreuzgange begrabenen Wern-
her, Goldschmiedes, der in seinem Wappen eine goldene
Kette führte, erwähnt. Alle waren Bürger von hier und
ganz gewiß kunstreiche Manner; aber ein gewisser G o t f r i d
Die Mitcheilung obiger Inschriften und zugleich die Einsicht
der Gefäße haben wir der Bereitwilligkeit des bischöflichen
Ceremoniars, Herrn Joseph S te t t ne r , in dessen Verwahr
die Gefäße sind, zu verdanken.
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(ein geborner Schwabe) übertraf sie in jeder Art von Kunst-
fertigkeit. """) Als er nahe daran war. sein Augenlicht zu
verlieren, wallfahrtete er zum Grabe des heiligen Erminold,
ersten Abtes von Prüfening ( t 1121), und siehe da, er wurde
durch dessen Fürbitte bei Gott von seinem Augenübel befreit.
Hatte uns die Nachricht von diesem Wunder der Verfasser
der Biographie genannten Abtes (er lebte um das Jahr
1280) nicht schriftlich hinterlassen, so hätten wir dieser köst-
lichen Kunstnotiz entbehren müßen.
Werfen wir demnach noch einen Rückblick in das Zeit-
alter des Pischofes Leo T u n d o r f e r , des Gründers unse-
res majestätischen Domes, seiner zwei Nachfolger, obigen
H e i n r i c h s Grafen von R o t t e n e c k , und C o n r a d s
Grafen von L u p b u r g , so müßen wi r , weil betraut mit
jener Zeit, wahrhaft bekennen und laut werden lassen, daß
unter diesen drei Kirchenpralaten der ehemalige rühmliche,
aber seit langer Zeit untergegangene Name „ R a t i s p t t n a
^ . t l , e n a e 8 e e u n ä a v " erneuert wurde; denn es singen
damals hier die Künste und Wissenschaften wieder zu blühen
an. Die Krone des Ruhmes gebührt aber unserm Meister
L u d w i g , dem ersten Dombaumeister von St. Peter, der
unter der. Aegide genannter dreier Kirchenfürsten am Dome
wirkte. Zu gleicher Zeit lebten und arbeiteten für die Ehre
und den Ruhm unserer Stadt der Orgelmeister R u d i g e r
und sein Sohn U l r i c h , die Meister J o h a n n , G o t t f r i e d
^l») „ ^ u r i l e x czui l lam: t ^ o t l r i l l u » nae, Kente 8ue-
VU8, vir mirao »imnlicltaliz, i n a r t i » i l l i u s omni
3 f t n o r « e u n o t i » , l^ui e r a n t l i a t i s b o n a e , zie».
l i t i o r . " — (Viä. Vitae «livorum I>riüil»Aen8ium 0.
8. ü . Nrmmollli zirimi ^.bbati8 et mart^ris ae 8. Lr-
li a rek ivp i 8ali»burK. 2. p. Veremuuäo (Lsutl)
Oll!. iUu8tratÄ0. katwb. 1755. eaz,. V I I .
VerhaMungen b. hlstor. Verein«, Vd. XII. 17
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und W e r n h e r , Goldschmiede, ferner ungemein kunstreiche
Steinmehmeister, deren Namen leider die Vorzeit aufzuzeichnen
unterließ, wovon aber das Presbyterium des Domes von
Innen und von Außen sichtbares Zeugniß giebt; eben so
berühmte Glockengießer, von denen nur ein einziges Denk-
mal im rechten Domthurme aus jener Zeit mehr erübrigt,
(wir meinen die Predigerglocke) 20'); nicht minder Gold- und
Silberwirker, deren Kunst jedoch in den Frauenklöstern vor-
zugsweise geübt wurde ^ ) ; weiter Glasmaler, deren Kunst-
fertigkeit gegen das Ende des X l l l t en Jahrhunderts, als
das Domgebäude in jugendlicher Pracht erstanden war, sich
zu äußern begann, wie dieß zu Ende des I . Theils unserer
Geschichte klar nachgewiesen wurde; endlich Siegelschneider,
deren Werke unsere ganze Bewunderung verdienen. 2" ) Für
Die vom Bischöfe Heinrich von Rotteneck der Kirche ge-
schenkten zwei großen Glocken sind leider, man weiß nicht,
wie und wann, zu Grunde gegangen. (Sieh die Verhand-
lungen des historischen Vereins I X . 298 ff.)
Siehe dm I . Theil der Domgeschichte Seite 66 Note 100.
Derlei Prachtzeuge, 8egrlatae, Ln lacan l , pretw«i pu-
re l l i , wie sie die Urkunden nennen, wurdm im I X t m und
Xten Jahrhunderte in Fülle fabrizirt, so, daß man ihrem
Ankaufe in manchen Ländern durch Verbote entgegenarbei-
tete. „ H t nullu» «enrmw» »ut barneana« vol prbtioso«
burello8, Hu i N a t i s b o n i t l u n t , givo piet» ^uoli-
bet moäo »tramin» kabelt." (Sieh Oper» 8. Üsr-
naräi. Näit Unbi l l , " l . I . p. 543.) Nachdem die Kaiserin
Kunigunde, Gemahlin Kaiser Heinrichs des Heiligen, als
Wittwe in's Kloster gegangen war, beschäftigte sie sich mit der
Handarbeit, und ihr Biograph bemerkt, daß sie keiner Nonne
in Besetzung der Kleider mit Gold und Edelsteinen und in
der Verfertigung der Priestergewänder und Gürtel etwas
nachgab. (Vergleiche auch Gumpelzhaimer'S Regensburgi-
sche Geschichte I. von Seite 240 bis 244.)
Man vergleiche die in unserem Vereinslokale aufbewahrten
Siegelabdrücke und die Copiem in Hpzwuäix »ivs
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unsern Zeitraum (1300—1323) können wir nur den vorge-
nannten K o n r a d Lucho , U l r i c h E b b e r und M e i s t e r
A n d r e a s namhaft machen. Sie waren zugleich Gold-
schmiede. I n dieser Zeit, in welcher man noch nicht die
Geschichte durch den Druck, sondern bloß durch schriftliche
und mündliche Uebergabe, folglich durch das Gedachtniß von
Geschlecht zu Geschlecht überlieferte, war solch ein Siegel-
schneider nicht bloß ein bedeutender Mechanikus und Künst-
ler, sondern auch ein sehr gelehrter Mann. ^ )
Wie nun hier die Künste auf der höchsten Stufe stan-
den, eben so dürfen wir annehmen, daß auch die Wissen-
schaften gleichen Schritt hielten. Um diese Angabe zu er-
härten, werden wohl die Zeugnisse hinreichen, nach welchen
sowohl Leo T u n d o r f e r (er nennt sich, der Erste, einen
Doctor) 2 ^ als insbesondere Graf H e i n r i c h v o n R o t -
teneck als sehr gelehrte Bischöfe gerühmt werden. Von
des letzteren Gelehrsamkeit zeugen seine in p. L. pet«ii
äox äiplomatieo lnstolico e^tolaris aä I'kesaurum
äat. nov,88. ? . I I . p»Z. 162 und 163 abgedruckten I X la-
teinischen Briefe, welche großenteils an hohe Personen ge-
richtet sind, und von Kirchensachen handeln. Läßt man dem-
nach das bekannte Sprüchwort: , W i e der A b t , so das
C o n v e n t , " auch hier in Gutem gelten, so darf füglich
der Schluß gemacht werden, daß auch die geistliche Umgebung die-
ser Bischöfe ahnliche gelehrte Männer aufwies, wenn gleich ihre
, welcher dem I/lber proliationum des Mauso-
leums von St. Emmeram angehängt ist, I'ab. I I I . ff.
204) S. Rom. Zirngibls Abhandlung über den Eremptionspro-
zeß des Stiftes St. Emmeram mit dem Hofstifte Regens-
burg Seite 160.
205) Den Doctortitel wird er wohl auf der Universität zu Pa-
ris erlangt haben. (Vergl. die Noten 3 und 7 im zwei-
ten Abjchnitt des I. Theils.)
1 7 *
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Namen und Werke, mit Ausnahme des Historikers und Dom-
herrn Hugo von Lerchenfeld, des Domdechants Hein-
rich von Lerchenfeld (sieh vorne die Note 111) und des
Erzdiacons Eberha rd , der die ^nnale« vueum ^ustriao,
Lavari«« et 8ueviae von 1273 — 1305 schrieb a " ) , nicht
mehr auf uns gekommen sind^
Gleich große Männer werden wir in diesem Zeiträume
finden, machen wir die Runde durch die andern geistlichen
Institute der hiesigen Stadt. Die Benediktiner von St . Em-
meram erhielten sich noch immer in dem früheren Rufe der
Gelehrsamkeit; auf ihrer Hochschule wurden noch immer alle
Künste und Wissenschaften mit Auszeichnung gelehrt. Das
Chorstift von St . Johann hatte nicht minder gelehrte vor-
toreg utrwzyue, die selbst die Reichsstadt als ihre Anwälte
erkor (sieh vorne Note 177), und in seinem Chorherrn
M a r q u a r d einen äußerst steißigen Copisten alter Hand-
schriften 2<"); endlich das Minoritenkloster in B e r c h t o l d
Lech einen Prediger (1- 1272), deßgleichen Regensburg we-
der zuvor, noch darnach mehr aufweisen kann. Gleichzeitige
Schriften rühmen ihn als eelobvr äeclamator, insißnl» <ls-
elamator und magnus praeäieator. Er predigte von Bäu-
men und Bergen herab, und jedesmal schaarten sich viele
Tausend Menschen um ihn. Man glaubte, daß in ihm
die Gabe eines Propheten wohne. Noch jetzt werden feine
S.Kobolts bayer. Gel.-Lericon, Seite 167 und A. Mayers
I l . nov. I N . 84.
vermachte zu Folge Testaments vom Jahre 1393 sei-
nem Stifte einige Häuser, die er sich durch Copiren alter
Handschriften (vielleicht war er Schönschreiber) erwarb, und
seinen guten Freunden im Stifte zwei Werke, von denen
das eine „La l is tar iu» , " das andere „Oaneellüriu»" be-
titelt war. (UiplonMarinln von St. Johann.)
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hinterlassenen geistvollen Predigten mit Begierde gelesen und
wegen Bündigkeit der Sprache bewundert. ^
Aber auch der Laienstand blieb hinter der Geistlichkeit
nicht zurück. Die Reichsstadt zählte unter ihren Rathsge-
schlechtem ausgezeichnete Manner sowohl im Merkantil-, als
Cameral- und Polizeifache. Die Stadt selbst galt damals
als die erste im heiligen römischen Reiche, welche die vor-
trefflichsten Polizeigesehe handhabte. Sie war die erste,
welche eine bürgerliche Apotheke errichtete ^w»), und eine Apo-
thekerordnung und andere heilsame Verordnungen erließ."«)
Kurz, um das Bi ld unserer ^tnenao 8ecun^ae in dieser
Epoche zu vollenden, müßen wir noch erwähnen, daß selbst
Frauen Künste und Wissenschaften als Gemeingüter an-
sprachen. Wi r haben in den vorigen Blättern bei dem Jahre
1292 schon einer Bürgerin A v a I l l k o v e r i n gedacht, die
sich durch mathemat ische Künste den Unterhalt zu ver-
schaffen verstand. "
) Siehe meine Stammtafel der Leche in Regensburg, welche
in der zu Quedlinburg und Leipzig 1839 herausgekomme-
nen Bibliothek der gesammten deutschen National - Literatnr
I X . Bandes I . Theil Seite 80 abgedruckt ist.
„MarHuarä apotllveariu8 Ratitibon. aä au. 1259." D i -
zilomat. bon Niedermünster. Vergleiche auch Gemeiner :c.
I I . bei dem Jahre 1358 Seite 104.
Diese Apothekerordnung kam 1397 zu Stande. (Gemeiner
I I . 336 Note ** . )
Von wie dielen Denkmälern artistischer, auch literarischer
Fertigkeiten der Klosterfrauen unserer Stadt, deren Kunster-
zeugnisse schon im IXten und Xten Jahrhunderte gerühmt
wurden, würden wir nicht berichten müßen, wäre die Kunde
aus den Zellen und Mauern ihrer Klöster bis zu uns Laien
gedrungen.
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>. 3.
Nach dieser kleinen Abschweifung wollen wir wieder
zur Beschreibung der Domschätze zurückkehren.
Es ist schwer, hier eine sichere chronologische Ordnung
zu beobachten, weil die Sagen von den im Schahgewölbe
aufbewahrten Kleinodien )c. entweder in der Person oder in
der Zeit differiren.
So sagt man, daß darin ein Ornat vorhanden sey, der
von dem Bischof S t . U l r i c h v o n Augsburg herrühre, und den
der Bischof S t . W o l f g a n g vvn Regensburg als Geschenk
erhalten habe. Ob er noch eristirt, wissen wir nicht, wohl
aber zeigt man einen Rauchmantel, einen Kelch von S i l -
ber, ein Trinkgeschirr von Onyr und den elfenbeinernen
Haar - oder Vartkamm des letzteren.
I n Betreff des berührten Trinkgesch irres berichtet Graf
M a r q u a r d v o n Reisach in seinen Notizen über Pokale,
Trinkgeschirre und Kirchengefäße ^ " ) , daß noch eine Schale
aus einem Stück Onyx vom heiligen W o l f g a n g im Dome
aufbewahrt werde, aus welchem am Iohannisfeste der I o -
hannissegen mit rothem Weine getrunken und der den Dom-
herren nach dem Gottesdienste dargereicht werde.
Wi r überlassen der Einsicht klügerer Archäologen und
Kunstkenner die Entscheidung der Frage, ob das hier be-
schriebene Trinkgeschirr nicht vielmehr dem heiligen Bischöfe
O t t o v o n B a m b e r g zugeschrieben werden müße, da die
kurz zuvor gemachte Beschreibung des von ihm dem Hoch-
Sieh Vereinsverhandlungen von Regensburg I I . Jahrgan-
ges zweites Heft Seite 204 und 222. Dieses Trinkge-
schirr, schreibt v. Reisach Seite 204, gefiel dem Großher-
zoge von Weimar, dem ich es als Domcustos einmal zeigte,
vorzüglich als das seltenste Stück in dem Sacristeischatze des
hiesigen Domcs.
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stifte geschenkten Kelches aus einem Stücke Onyr dem jetzt
noch vorhandenen angeblichen Wolfgang'schen Trinkgeschirre
gleicht. So viel ist gewiß, daß weder Graf Reisach es für
ganz gewiß als das Trinkgeschirr des heiligen Wolfgang zu
erklären wagte, noch wird dieß auch vom Sakristan be-
hauptet.
I n den alten Schriften wird auf das Jahr 1362 „schö-
ner Tepp iche, " welche der Domprobst D i e t r i c h von A u
in die Domküsterei vermachte, und 1404 eines großen sil-
bernen und vergoldeten Unser l i e b e n F r a u e n - B i l d e s
erwähnt, und hiezu bemerkt, daß zu dessen Unterhaltung der
D o m b a u m e i s t e r alle Jahre vier Schilling Pfenninge in
das Ofsizialat und zwei Pfenninge dem Priester »erreichen
mußte, der es in dm Zeiten der Umgänge trug. "3 )
I m Jahre 1416 reversirte sich das Domkapitel gegen
seinen Chorbruder E r h a r d K i e n b e r g e r , welcher in die
Sacriftei eine Monstranze geschafft, daß es solche bei den
andern Heiligthümern daselbst aufbewahre, und an den Ta-
gen der Prozessionen durch einen Caplan des Altares 88 .
plllllppi et 52col,l tragen lasse. 3l4)
Letztere drei Stücke fehlen jetzt im Domschatze.
Beiläufig 1500 vermachte derDomdechantDr.Johann
N e u ha user dem Hochstifte einen Ornat, schwer vom
Golde. "5 ) ^ befindet sich dermalen im Schranke mit der
Devise „Aeukauser."
I m Jahre 1505 schenkte Bischof R u p e r t I I .
Sieh den I . Theil der Domgeschichte Seite 118, und Dom-
kapitel'sches Registraturbuch von 1535. Vennuchlich stammt
dieses Frauenbild von der Steinmetz-Innung her.
Genanntes Registratur«Buch.. (Vergleiche vorne die St.
Philipp! - und Iakobi-Kapelle 55ro. 22.)
Andreas Mayers I l w » nov. I I I . 111.
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gensbmg, ein geborner Pfalzgraf bei Rhein, nachstehende
Kleinodien zur Domsacristei:
4) Ein silbernes und vergoldetes Kreuz, mit Edelsteinen
besetzt, und in der Mitte ein Holz vom heiligen Kreuz-
stamme.
2) Ein goldner ?ax zum Küßen, mit Edelsteinen besetzt,
und mit dem fürstlichen und des Bischofs von Augs-
burg Wappen.
3) Ein silbernes und vergoldetes St. Sebastian-Bild.
4) Gin silberner und vergoldeter Arm, worin ein Arm der
unschuldigen Kindlein ist.
5) Ein Altars portabile, an den Ecken mit Silber be-
schlagen.
6) Ein Carporalo, mit Edelsteinen besetzt.
7) Ein blaudamastener Ornat, mit Gold gewirkt.
8) Ein rothsammtner Mantel, mit Gold gewirkt.
9) Ein gelb und blauer Mantel mit dem fürftl. Wappen.
Die noch im Archiv aufbewahrte Schenkungsurkunde
fängt mit: „Uo» Rupert»» Oei et aplicae 8eä,8 gra. Ke.
an. "«)
Von allen diesen Geschenken haben sich aber nur mehr
die Nummern 1 , 2 , 3 und 4 erhalten.
I m Jahre 1599 beschenkte der Domherr H a n s G e o r g
von S t i n g e l h e i m von hier die Domkirche mit einem schö-
nen Ornat, schwer von Silber, mit Zugehör, im Werthe
von 800 Gulden, der nur an den Festtagen U. L. Frauen
verwendet werden durfte. ^ " )
Auch dieser Ornat wird noch in einem eignen Schranke,
worauf „ S t i n g e l h e i m " steht, aufbewahrt.
Der Domcustos H e i n r i c h von Langenman te l ver-
Domkapitel. Reg. Buch von 1585.
Mayers l. e. I I I . 141.
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ehrte dem Dompatron vor seinem im Jahre 1631 erfolgten
Hinscheiden ein silbernes Crucifu und sechs silberne Leuch-
ter von vier Fuß Höhe. Sie gingen bei der Eroberung der
Stadt durch die Schweden 1633 zu Verlust. ^ )
- Vom Bischof F r a n z W i l h e l m G r a f e n v o n W a r -
tenberg (1649—1664) steht geschrieben, daß er einen Or-
nat, das schwere Goldstück genannt, mit seinem Wap-
pen geziert, zur Domsacristei vermacht habe. Dieser wird
in einem eigenen Schranke noch gezeigt. Wunderschön ist
des Bischofs Wappen darauf gestickt.
Deßgleichen schenkte J o h a n n G e o r g G r a f v o n
Hebers te in (5 1663) der Domkirche verschiedene silberne
Gefäße und Paramentc. (Sieh vorne.)
Von allen diesen haben sich aber nur zwei kleine Leuch-
ter von Silber erhalten.
I m Jahre 1686 ließ der Weihbischof F r a n z W e i n -
h a r t für die Sacristei ein massiv dickes und umfangreiches
Waschbecken mit Kanne von Silber verfertigen, das beider
Fußwaschung der zwölf Apostel am Gründonnerstag ge-
braucht wird.
Dasselbe ist noch vorhanden. Die Inschrift darauf
lautet:
plaose» conslsto. et Vic^riuz Henera!»» Rüt'i8bon. 88.1'keo.
Dr. nee non Neeleiliao catkeärali« t^imunilms ta^itularl«."
Zwischen der Inschrift befindet sich des Bischofs Wappen
und die Iahrzahl 1686.
Weiter verehrte der Domdechant W i l h e l m W e i l -
hammer im Jahre 1626 dem Stiftspatron St . Peter eine
silberne Ampel. Diese ließ das Domkapitel im Jahre 1698
in der Ar t , wie sie gegenwärtig vor dem Hochaltare hangt,
Ein altes Manuskript.
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Vergrößern, laut der zwei darauf befindlichen Inschriften mit
Weilhammers und des Domkapitels Wappen, wovon die
eine also lautet:
,,I). 0. M.
Immini in»oe88o inelreumserlnw »elerno vHU8<zue ^z»uo.
»tolo V. petro La»ilie»s nuiu» eatkeärali« tuttelno seken-
»ori pntrono lampaclom nane, 8«um^uo in lampaäo eor et
animam 2z,penlll Ne I^ ueero »etornum volult Lruilielmu»
MeNllÄmer kuiu» ealkeäralis Neeanu». M. !)(!. X X V I . "
und die andere, wie folgt:
„Nanäem lampaäem aääito arßento et oper» iu »m-
pliorom lormam et «plenäorom aotorno lumini »«lnuxit
Itmum re^n»n8 eaziitulum anno 1698/'
I m Jahre 1670 sielen der Domsacristei aus der Verlas-
senschaft des um dieses Jahr verstorbenen Domcustos J o -
h a n n A n d r e a s F r e i h e r r n von Buch vier silberne
Leuchter von drei Fuß Höhe zu, wie dieß die darauf ein-
gravirte Inschrift: „ k x legato Nevs. v . ^««lreas
roni» 6a pueol, eatnoärali» Lcelv8l»e Kati8bon.
et eustoäi« 1ft70^ bezeugt.
Beiläufig 1759 verehrte auch der Weihbischof Seba-
st ian F r e i h e r r von W o l f r a m s d o r f dahin nicht nur
einen goldreichen Ornat, sondern mehrere andere solche Ca-
suln von verschiedener Farbe ^w). Zur Zeit ist nur mehr
ein weißer, von Silber gewirkter Ornat vorhanden.
Endlich opferte 1767 der Weihbischof Adam Ernst
F r e i h e r r v o n B e r n k l a u auf St . Peters Altar ein Ci-
borium, zwei Kelche, ein Waschbecken mit Kanne, alles von
gediegenem Silber, n«) Nur letzteres hat sich noch im Schah-
gewölbe erhalten.
Mayers 1'uv8. nov. M . 74 et 75.
Maper I. e.
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Hätten wir die alten Aufzeichnungen der Domschähe,
traun! eine Unzahl von Domherren müßten wir namhaft
machen, die ihre mildthätigen Gesinnungen für ihr Hochsiift
glänzend an den Tag gelegt haben. Wir werden einige der-
selben später anführen.
Eben wegen des Mangels an Nachrichten sind wir jetzt
genöthiget, uns an das neueste Ve rze i chn iß der Dom-
schatze zu halten, hoffen jedoch dasselbe hin und wieder
verbessern oder vermehren zu können.
K 4.
Hiernach sind folgende Domschähe vorhanden:
1) „Der silberne Hochaltar von schwer getriebener Ar-
beit mit 6 großen Leuchtern über halb Mannsgröße, mit den
4 Heiligen St . Peter und Pau l , Joseph und Maria in
Bruststücken auf Postamenten, dann ein großes Crucisir nebst
vier Blumenvasen und mit Leuchtern aus massivem Silber,
in Augsburg gearbeitet; ein Vermächtniß des Grafen von
F u g g e r , dessen Wappen auch am Altare angebracht ist."
Die eigentliche Geschichte der Erwerbung dieses Altares
ist diese: Der Bischof A n t o n I g n a t i u s G r a f v o n
F u g g e r (1769—1787) verehrte anfänglich seiner Hochkirche
sechs silberne Leuchter von ungemeiner Höhe nebst einem sil-
bernen Crucisir und bald hierauf eine so große Summe Geldes,
daß damit nach seinem Willen ein ganz silberner Hochaltar
angefertiget werden konnte.
Als er 1785 in Augsburg vollendet und hierorts auf-
gestellt war, weihte ihn der Suffraganbischof Valentin An-
ton Freiherr von Schneid auf Ramsbau und Hirschling den
10. Juni desselben Jahres ein. Früher jedoch (1731) hatte
schon der Domherr Johann Sigmund B a r o n von Penze-
n a n den Hochaltar mit einem silbernen Antipenbium von
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erhabener Arbeit zieren lassen. Es trägt das Bi ld des hei-
ligen Johannes von Nepomuk mit der Inschrift:
„nVnl^. In I8to. coKNl»VI, ^VonIaM. VIr. vol . es. tV.»")
Leider können wir von dem ersten silbernen Hochaltar,
welchen der schwedische General Herzog Bernhard von Wei-
mar nebst dem in 1456 Pfunden bestehenden Kirchenschah
im Jahre 1633 raubte >^ ) , hier weder angeben, wer und
wann er ihn anfertigen ließ, noch eine genaue Beschreibung
hievon liefern. Der Karthauser, Hieremias Grünewald,
welcher vor der schwedischen Plünderung gelebt hat, meldet
in dem I. Theil seiner 1615 vollendeten Regensburger Chro-
nik 6»p. X X I I . , daß zu seiner Zeit ein silberner Hochal-
tar vorhanden gewesen sey. „E r war, schreibt er, mit ei-
ner ganz silbernen Tafel versehen, worunter noch ein silber-
ner Kasten oder Sarg stand, worin St . Florim heilige Ge-
beine ruhten."
Außer diesem silbernen Hochaltar erwähnt er auch noch
eines zweiten Altares von Silber, welcher vor dem Chor
heraus an der linken Seite angebracht war, aber selten ge-
öffnet wurde. Darin war in der Wand das Bildniß 8t.
Iilberatae oder der heiligen K ü m m e r n u s in Kreuzform
mit einem von geschlagenem Silber zierlich und mit Edel-
steinen besetzten Rocke geschmückt.
Wei l aber von einem solchen Altare zu Ehren dieser
Heiligen hierorts nicht das Mindeste mehr bekannt ist, so
steht zu vermuthen, daß auch diesen die räuberischen Schwe-
den im Jahre 1633 mit sich genommen haben. Jedenfalls
ist es gewiß, daß sich unter der großen Summe des geraub-
ten Schatzes vi^e bedeutende und merkwürdige Antiken und
Kleinodien befunden haben.
Mayer I. o. Vorrede zum IV. 'lom.
Siehe dm I. Theil der Domgeschichte Seite 199 Note 193.
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3) „ E i n großes schön gearbeitetes Kreuz von Silber
und vergoldet mit der Reliquie des heiligen Andreas."
Der Dommeßner halt dieses für jenes, welches Bischof
R u p e r t I I . zur Sacristei vermachte. (Sich vorne Nr. 1.)
3) „Gin goldnes Kreuz mit der Reliquie des Kreuzes
Christi, mit böhmischen Granaten gefaßt, aus dem X l l l t en
Jahrhunderte, ein Geschenk des Königs O t t o c a r " (von
Böhmen).
Dieser kostbare Kreuzpartikel kam nicht, wie der Jesuit
Greiser in seiner Beschreibung des heiligen Kreuzes vermu-
thete, unter Bischof Leo T u n d o r f e r , sondern unter N i -
k o l a u s v o n S tachow i t z aus dem Schatze der Könige
von Böhmen, bei welch einem derselben Nikolaus zuvor
Kanzler war, zur Hochkirche Regensburgs, wie die darauf
befindlichen Inschriften: „De li^no 8. Oueig, gunä Nico-
lau» Lpiscopus K»t«8bonen8l8", dann: „ L x I'kesauro Lo .
ß,8 Lokem." — weiter: „8uae cutl,. Lcclesiao intul i t .";
endlich: ,,kox ^tkaru8 (0tk»ru8) ms lecit" bezeugen. —
Derselbe besteht aus 2 Theilen, dem eigentlichen mit dem L lZ.
num »anetum versehenen Kreuze und einem silbernen Fuße
als Postament, in welches das Kreuz eingesteckt wird. M a n
schätzt den Werth desselben auf mehrere tausend Gulden.
Gretser schreibt in seinem berührten Buche also:
est liuo laeo slr»etereunä» «N8lßni« illa erux äe
eruei8 Vomini eonteeta, <^ u»o in eatlieärali
rutl8bon. 288erv»tur, ^ula sekirensem et
tle«8om maznituclino l,. s. lon^ituäino et latituälns
»uporat, ßemino itiäom tran8ver8ario liß
yuao ut maxim», it» et pretio8>88lMH v»rii8^uo
mi», unionibu8, imnßluibu» et emblemati8
exorn»ta eruei inelu8H e8t, i ta, ut alter»
eruei« ima^inem Oll. cruoilixi, alter» iz,8»m crueem
ex 8»er»ti88imo primae eruci8 li^no fabresaetam re-
z»r»e8entet. 8uper eaput eruoilixl ll»eo eplZrapKo ex-
»tat: Nex ottoenru» wo feeit Lce." — Vergleich? auch
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Nach dem alten Manuskript hätte dieses an manchen Stel-
len seiner Edelsteine und Perlen beraubte Kreuz der Weih-
bischof A l b e r t Ernst Graf von W a r t e n b e r g im Jahre
1695 wieder mit neueren fassen und vervollständigen
lassen.
4) „Ein ganz altes Rationale von einem Bischöfe
Berchtold aus Eichstätt."
Andreas Mayer nennt es auch „»ntlyuum urarium. ^
Es ist eine bischöfliche Zierde oder ein Kleidungsstück, wie
es in den ersten christlichen Zeiten die Bischöfe bei Gottes-
diensten gebrauchten. Der vordere Theil stellt den Heiland
und unterhalb das Lamm zwischen den vier Evangelisten und
am Rande sechs Apostel dar; der Hintere Theil präsentirt
wieder Christus und die heilige Jungfrau Mar ia , wie sie
von andem heiligen Jungfrauen umgeben ist; am Rande
des Rationale zeigen sich wieder sechs Apostel. Das ganze
Kleid ist schwer mit Gold durchwirkt und von allen Seiten
hängen silberne und vergoldete Glöcklein herab. Bischof
B e r c h t o l d , Bruder des verschwenderischen Bischofs Fried-
rich von Regensburg, gebornen Burggrafen von Nürnberg
(1345—1368), soll es als Administrator des hiesigen Bis-
thumes bei seinem Abgange nach Eichstätt zurückgelassen
haben.
5) „E in Dorn von Christi Krone mit schöner Fassung."
6) „Eine kleine Statue des heiligen Sebastian, wun-
derschön gearbeitet, mit einer Spindel des Armes und mit ei-
nem Zahne als Reliquien." (Sieh vorne die Rupert'schen
Geschenke Num. 3.)
7) „Eine kleine Maria als ?ax von Email, ganz alt,
auf einer goldnen Platte (80 Gulden im Werthe)." —
Andreas Maher's Vorrede zum IV . ' lom. I'besaurl nov.
Note o.)
Mayer l. e.
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Um den mit Perlen gestickten Rand der heiligen Jung-
frau haben wir bei genauerer Einsicht die Inschrift mit nur
dem XlVten Jahrhunderte eigenen Buchstaben: „Moment»
moi, o Mater D e l ! " gelesen. I m Halbmonde, worauf die
Gebenedeite steht, zeigen sich die zwei Buchstaben:
„«. I."
8) „Eine In fu l , mit Gold und Perlen gestickt, ein Ge-
schenk obigen (Bischofs) G r a f e n v o n F u g g e r , von un-
gemein hohem Werthe."
9) „Eine altgothische Monstranze von Silber und ver-
goldet und mit guten Edelsteinen besetzt."
Nach der Arbeit zu schließen ist sie kaum alter als 200
Jahre.
10) „Der reiche goltme Ornat mit sieben Rauchmän-
teln, vier Dalmatiken, zwei Kasuln, im Werthe von meh-
reren tausend Gulden von obigem F u g g e r . "
11) „Der Thronhimmel vom Fürst Primas, K a r l
v o n D a l b e r g , zu 15,000 Gulden."
12) „E in in gothischem Geschmacke gearbeiteter Kelchs
Vermächtniß des Bischofs F r a n z Xaver von Schwabs,
1300 Gulden werth."
Außerdem zeigt man noch die früher beschriebenen Sel-
tenheiten, nämlich St. Wolsgangs Rauchmantel, Kelch,
Trinkgeschirr und Haarkam, bann den silbernen Pontistcal-
stab, dessen sich die neueren Bischöfe zu ihren Aemtern be-
dienen, ein silbernes kleines Waschbecken mit Kanne (eilt
Geschenk des Weihbischofs v. B e r n k l a u ) , das zum tägli-
chen Gebrauch in der Sacriftei sich befindet, mehrere kleine
silberne Leuchter, Kelche und reiche Meßgewänder von aller-
lei Farben; ferner ein sogenanntes Stutzglas mit von Au-
ßen angebrachten runden und spitzigen Tupfen, das den im
historischen Vereine aufbewahrten römischen Trinkglasern
ganz ähnlich sieht; endlich führen wir auch noch an die in
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der Sacristei aufgehangenen zwei Schlaguhren, die nicht nur
ein hohes Alter, sondern auch einen hohen Werth haben.
Wir selbst fanden noch bei einer zweiten Nachlese in
dem Echahgewölbe:
13) einen silbernen Pontificalstab aus dem XIVten
Jahrhundert.
Die Arbeit hieran verräth keine Kunst. Am Knopfe,
der an den Stab geschraubt ist, zeigen sich zwei von den 4
Evangelisten umgebene Wappenschilde, darüber die Insignien
eines Vischofes. Auf dem einen befinden sich zwei über's
Kreuz gelegte Bischofsstäbe, auf dem andern, wenn wir nicht
irren, ein König oder Kaiser mit einer Krone auf dem
Haupte. Gemäß dieser in unserm Bisthume nicht vorkom-
menden Wappen ist der Stab kein einheimischer, sondern ein
fremder. Endlich
14) ein Reliquienkästchen, worin eine Reliquie des hei-
ligen Lamentius. Die daran angebrachten Fenster sind ent-
weder von Crystall oder Onyx und verrathm ein sehr hohes
Alter.
3. 5.
Andreas Mayer führt übrigens noch drei Domherren
a n , welche die Domsakristei mit wichtigen Geschenken berei-
chert haben. S i g m u n d v o n Z e l l e r verehrte dahin eine sil-
berne Statue zu Ehren der Jungfrau M a r i a , C h r i s t o p h
F r e i h e r r v o n C l a m eine ahnliche zu Ehren der heiligen
Dreifaltigkeit und der Reichsgraf Erns t E b e r h a r d von
R e g a l zwei von Gold und Silber strotzende Ornate. ^ )
Mi t dem genannten Grafen von Regal starb diese verdienst-
volle Dynastie aus. Der Graf war früher Offizier, und
machte den Feldzug gegen die Türken mit, aus welchem ex
voll Wunden im Gesicht zurückkehrte, und widmete sich dar-
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Alle drei lebten im verflossenen XVl I I ten Jahrhunderte, n«)
Nicht minder reiche Geschenke an Gemälden, silbernen Leuch-
tern, Kelchen und Ornaten flössen aus den Händen des
1781 verstorbenen Grafen K a r l von R e c o r d i n in den
Domschah. ' " )
Zu Grünewalds Zeiten ward auch ein silberner Arm des
heiligen V i tus , ein Geschenk des Domherrn Johann Beck
von Alteglofsheim, gezeigt, der jetzt mangelt.
Außer diesen Antiquitäten bewahrt man im Echatzge-
wölbe noch folgende heilige Leiber, die reichlich mit Gold,
Silber und Edelsteinen geziert sind:
1) Den Leib des heiligen L e o n t i u s , 2) des heiligen
Jus t i n , 3) des heiligen F l o r i n u s , von denen in den frü-
heren Blattern schon Erwähnung geschah, dann 4) den Leib,
vielmehr die Reliquien des im Rufe der Heiligkeit verstor-
benen B e r c h t o l d L e c h , des bereits aufgeführten großen
Predigers von Regensburg. Endlich erwähnt Andreas
Mayer 5) eines Leibes des heiligen A u r e l i u s , über
den Graf C a r l v o n R e c o r d i n einen silbernen Kasten
hatte machen lassen. Auch zeigt man im Dome die frü-
her in der Höhe des Presbyteriums gehangenen zwei Fah-
nen des danischen Prinzen Johannes, deren früher schon
gedacht wurde.
Noch erübrigt uns ein Schatz, der »für die Geschichte
von Bayern, hätte er sich noch erhalten, von unnennbarem
Werthe seyn würde. Wir meinen ein B u c h , von welchem
Johann Aventin in seiner teutschen Geschichte Seite 93 also
schreibt:
nach dem geistlichen Stande. Er starb den 30. Dezember
1772 und wurde bei dem St . Anna-Altar im Dome be-
graben (nach dem dortigen Grabstein).
Vorerwähntes altes Manuscript.
Mayer 1. e. I I I . 169, 173 und 183.
Verhandlungen d. histor. Vereins. Vd. XU. 1 8
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0297-3
2 7 4
„Zu Regenspmch in des Tbumbstifts Buchkammer
ist gar e in a l t Buch a u f P e r g a m e n in lateln. Sprache
woll beschrieben, betitelt von dem a l t e n löb l i chen Her-
kommen der B a y e r n . " Hierin nun stehe die wichtige
Nachricht, daß „die B o j e r a l l e i n A l e x a n d e r (den
Großen) vnter allen, im Niedergang der Sonnen, Nationen
abgesagt haben, man hat solchs bey den Alten gesagt
vnd gesungen." ^»)
Nachdem, wie bekannt, die früher auf Pergament ge-
schriebenen Werke, nicht selten mit goldenen und bemalten
Buchstaben und Gemälden geziert, sehr werthvoll, und deß-
halb an eiserne Ketten befestigt waren, um ihre Entfrem-
dung zu wehren, so können wir auch nicht anders, als die-
ses Buch aus diesen Gründen und um so mehr unter die
Domschahe rechnen, als alle solche Bücher früher stets im
Domsagrär (Eacriftei) aufbewahrt wurden. Die Sacristei
war nicht nur die L i b e r e y (Iiibrarla, Bibliothek), fondern
auch das A rch i v von allen wichtigen Urkunden des Hoch-
stiftes.
Zu wissen ist jedoch, daß es von vielen Jahrhunderten
her zwei Sacristeien im Dome gegeben habe. Die eine, die
linker Hand, wurde die a l te genannt, darunter lag die St .
Nikola-Kapelle (sieh vorne die Beschreibung der Altäre Nro.
2 . ) ; die andere, die rechter Hand, die neue Sacristei, da-
unter lag die Et . Anna-' apelle (sieh vorne Nro. 10). Frü-
her war die linke das Archiv ^ un^ zugleich die Liberey
und der Aufbewahrungsort für die Kostbarkeiten der Kirche.
Auch die darunter liegende Et. Nikola-Kapelle wurde im sieb-
Was Aventin noch weiters davon anführt, wolle man selbst
nachlesen.
229) ^ l „ ai>«.l,«vi» »asrizzle nostre" heißt es in Ried'S Loä.
I I . 904. Vergleiche auch vorne die Nachrichten von der
St . Ulrichs-Pfarrkirche Seite 186.
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zehnten Jahrhunderte, wie Gölgel in seiner Beschreibung der
Kapellen meldet, zum Lokale für die (etwa größeren) Kir-
chenschatze verwendet.
Seit 1839 oder 1840 wurde die neue Sakristei verlas-
sen und wieder die alte d. i. die zur linken Seite bezogen,
und solche ganz in gothischem Style restaurirt; die neueSa-
cristei dagegen von nun an in das Echatzgewölbe des Do-
mes verwandelt.
Zum Schluße vernachrichten wir die Leser, daß die ge-
genwärtig im Baubureau der königlichen Regierung hinter-
legten zwei pergamentenen Baupläne des hiesigen Domes,
von denen schon auf Seite 178 des I. Theiles unsrer Dom-
geschichte genaue Beschreibungen geliefert wurden, vor der
Säkularisation des Hochstiftcs in der alten feuerfesten Sa-
criftei in zwei blechernen Büchsen dergestalt sicher verwahrt
w a r m , daß für deren Erhaltung bei Feuersgefahr mehr ge-
sorgt war, als diese ihnen gegenwartig in den leichten Räu-
men und zwar des obersten Stockes des Regierungsgebäu-
des gewahrt werden kann. Der Verlust dieser Zeichnungen,
die wegen ihrer Seltenheit höher, als die kostbarsten Kleino-
dien zu achten sind, wäre für die Kunst unersetzlich!
1 8 *
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